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V E R A N S T A L T U N G S B E I T R A G  

 

Christliche Lehren und die soziale 

Marktwirtschaft - ethische Richtlinien 

für wirtschaftliche Partizipation im 

Einklang mit der Bibel

Am 28. Februar 2017 veranstaltete die 

Konrad-Adenauer-Stiftung (KAS) in Ko-

operation mit der Organisation „Chris-

tian Professionals of Tanzania“ (CPT) 

eine Diskussionsrunde zu dem Thema 

„Christliche Lehren und die soziale 

Marktwirtschaft“ im New Africa Hotel in 

Dar es Salaam. Die CPT ist eine katholi-

sche NRO, die sich auf lokaler und nati-

onaler Ebene mit politischen und sozio-

ökonomischen Themen auseinander-

setzt. Geladen waren Wirtschaftsexper-

ten und Repräsentanten christlicher 

Organisationen, um über die Verein-

barkeit und Parallelen der christlichen 

Lehre mit dem gesellschafts- und wirt-

schaftspolitischen Leitbild der sozialen 

Marktwirtschaft zu diskutieren.  

Drei Jahre nach der Vereinigung Tansanias 

wurde 1967 die Arusha-Deklaration be-

schlossen. Für die folgenden Jahrzehnte 

stellte sie die Grundlage für die Politik und 

Wirtschaft des Landes dar.  Im Zentrum der 

Deklaration steht die „Ujamaa“- ein Swahili- 

Begriff für Familie und Gemeinschaftssinn, 

der einen „afrikanischen Sozialismus“ und 

die Autarkie der tansanischen Gesellschaft 

manifestieren sollte. Seit der Öffnung des 

tansanischen Marktes für internationalen 

Markt fehlt es dem Land allerdings an insti-

tutionellen Strukturen, um potenzielle Ge-

fahren und Möglichkeiten der internationa-

len politischen wie auch wirtschaftlichen 

Verflechtung zu kontrollieren bzw. auszu-

schöpfen. Nach Meinung der Diskussions-

teilnehmer bedarf es deshalb eines Leitfa-

dens, der den Grundstein eines zukünftigen 

tansanischen Wirtschaftsmodells legt.  

Zu Beginn der Veranstaltung hießen Erasto 

Ndeuka (KAS) und Rev. Dr. Charles Kitima 

der St. Augustine Universität in Dar es Sa-

laam (SAUT DSM), die teilnehmenden Gäste 

herzlich willkommen und skizzierten den 

Rahmen der Diskussionsrunde. Eine Demo-

kratie brauche ein klar definiertes Wirt-

schaftssystem, damit die Chancen und Her-

ausforderungen der internationalen freien 

Marktwirtschaft und die Bewältigung der 

weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise er-

folgreich gemeistert werden könnten, be-

tonte Rev. Dr. Charles Kitima. Das Ord-

nungsmodell der sozialen Marktwirtschaft 

biete einen solchen Orientierungsrahmen, 

da es kulturelle und gesellschaftliche Be-

sonderheiten berücksichtige und sich in der 

europäischen Nachkriegszeit bereits be-

währt hat. Darüber hinaus seien die demo-

kratische Legitimation, Gemeinwohlorientie-

rung und die Unverletzlichkeit der Men-

schenwürde Leitlinien eines solchen Modells 

und daher unverzichtbar für das Bestehen 

einer Demokratie. 

Die Teilnehmer waren sich einig: um ein 

beständiges tansanisches Wirtschafts-

modell erfolgreich zu implementieren, 

müssten zivilgesellschaftliche und religiöse 

Akteure in den Prozess integriert werden. 

Ein zukünftiges soziales Wirtschaftsmodell 

sei daher nach dem Bottom-Up Prinzip zu 
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konzipieren, um durch die breite Masse 

legitimiert zu sein. Religiöse Würdenträger 

– als Vertrauenspersonen der Bevölkerung 

- sollten als Vermittler mit den Gemeinden 

fungiern und können darüber hinaus 

ethische Richtlinien und religiöse 

Auffassungen wirtschaftlicher Partizipation 

in den Prozess mit einbringen. Rev. Dr. 

Charles Kitima (SAUT DSM) verdeutlichte 

metaphorisch: „Um in Tansania ein 

prosperierendes Wirtschaftsmodell 

einführen und lehren zu können, bedarf es 

dem Segen und dem Schutzschirm der 

Religion.“ In diesem Zusammenhang 

unterstrich er die Partnerschaft mit sowie 

das Engagement der „Christian 

Professionals of Tanzania“ (CPT) und des 

„Christian Council of Tanzania“ (CCT). 

Im Rahmen der Diskussionsrunde zum 

Konzept der sozialen Marktwirtschaft 

brachten die Teilnehmer ihre vielfältigen 

Positionen und Ansichten ein. Rev. Fr. Ra-

ymond Saba der „Tanzania Episcopal Con-

ference“ (TEC) bemerkte, dass viele Prinzi-

pien der sozialen Marktwirtschaft bereits in 

der Gesellschaft existierten. Das Gemein-

wohl und Solidarität seien seit jeher ein 

wichtiger Bestandteil der Kultur in Tansa-

nia. Die Religion sei der zentrale Punkt, an 

dem ein Wirtschaftsmodell ansetzen müs-

se, bekräftigte Grace Masalakulangwa von 

ISCEJIC, einer Plattform zivilgesellschaftli-

cher Organisationen, die sich mit Proble-

men des Mineralien-, Öl- und Gas-Abbaus 

beschäftigt. 

„Tansania dürfe jedoch nicht als Insel be-

trachtet werden“, betonte Rev. Fr. Ray-

mond Saba. Als Mitglied der  East African 

Community (EAC) müsse Tansania Einflüs-

se der Partnerländer bedenken und die 

Zielvorgaben dementsprechend anpassen. 

Prof. Prosper H. Ngowi – Professor der 

Wirtschaftswissenschaften an der Mzumbe 

Universität Tansania - schloss sich dem an 

und fügte hinzu, dass man sich zunächst 

jedoch auf das Wirtschaftsmodell eines 

Landes konzentriere müsse bevor man zu 

einem  internationalen Kontext übergehe.  

Am Ende der Diskussion waren sich die 

Teilnehmer einig: eine interaktive und 

regelmäßige Zusammenarbeit zwischen 

Wirtschaftsexperten und Vertretern der 

Religionen ist notwendig, damit ein Modell 

der sozialen Marktwirtschaft erarbeitet 

werden kann, das den Bedürfnissen der 

tansanischen Bevölkerung genügt. 

Gleichzeitig bekräftigte Rev. Dr. Charles 

Kitima (SAUT DSM), dass es sich bei solch 

einem Projekt nicht um eine einmalige 

Veranstaltung handele. Vielmehr sei es ein 

langwieriger Prozess, der am Ende zu mehr 

Wachstum und Wettbewerb führen, die 

Bildungschancen verbessern, die soziale 

Infrastruktur stärken und Armut reduzieren 

könne. Mit den Ergebnissen der 

Veranstaltung und der damit verbundenen 

Übereinkunft der Teilnehmer ist ein erster 

Schritt getan, auf dem weitere Maßnahmen 

aufbauen sollten und der als solides 

Fundament für zukünftige Entwicklungen 

dienen kann. 

 


